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Amtliche Bekanntmachungen.
Die Erhebung der 1. Rate Staats -, Gemeinde-

«nd Hundesteuer findet in der Zeit vom 24. Juni bis
* Juli ds. 35. statt.

Die Kasse ist an den bezeichnelen Tagen von8—12
fihr vormittags geöffnet. Es wird gebeten, die
Mldigen Beträge möglichst abgezählt bereit zu
halten. Nach Ablauf dieser Frist wird mit dem Zwangs-
°eitreibungsoerfahren begonnen.

Es wird bemerkt, daß durch die Einlegung von
uechtsmilteln die vorläufige Zahlung der veranlagten
feuern nicht aufgehalten wird. Dieselbe muß vorbe¬
haltlich der Erstattung des etwa zu viel gezahlten zu
°en Fälligkeitsterminen erfolgen.

Schierstein,  den 25. Juni 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Die der Gemeinde gehörenden Kirschen werden am
Montag, den 29. d. Mts. 5 Uhr nachmittags

Mentlich gegen Barzahlung an Ort und Stelle ver-
"kigerl.

Sammelplatz für Kaufliebhaber: Eisenbahnübergang
Q" der Bahnhosstraße.

Schierstein,  den 27. Juni 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

. Auf Besckluß des Bundesrais findet am 1. Juli
' 3- eine statistische Ausnahme der Vorräte

. a Getreide  und Erzeugnissen der Getreidemüllerei
-i! menschliche und tierische Ernährung statt. Die
Zahlung erfolgt in der Meise, daß die zur Angabe der
hon e Verpflichteten die ihnen ausgehändigte Zähl-

"a ausfüllen, in den übersandten Fensterbriefumschlag
-nW und verschließen. Die Abholung geschieht durch die
^, !>Zeibeamten Bestimmungsgemäß sind die Brtefum-
in uneröffnet dem Königlichen statistischen Landesamt
Sek, l̂tn zu übersenden, um die betreffenden Angaben

3U  halten. Ein Eindringen in die Einkommens
" Vermögens-Verhältnisse ist dadurch ausgeschlossen.

Schier stein,  den 27. Juni 1914.
_ Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Politische Rundschau.
~ -i- Berlin , 26. Juni.

Der Kaiser  gab auf der »Hvhenzollern " in Kiel

am Donnerstag abend eine Tafel zu «Lyren oer ufftäter ..
des englischen Geschwaders. Als Gäste zur Kieler Woche
werden vom Kaiser Gräfin Hannah Bismarck, die Enkelin
Dismarcks , und deren jüngere Schwester eingeladen . Auch
-er Fürst von Monaco ist auf seiner Jacht in Kiel ein-
getroffen.
! —DieKaiserin  reiste am Freitag vom Fürstenbahn-
yof der Station Wildpark nach Eckernförde, wo sie nachmit¬
tags eintraf . Von dort ans wird sie sich nach mehrtägigem
Aufenthalt nach Schloß Grünholz begeben. Am 1. Juli
reist die Kaiserin nach Kiel und von da am -5. Juli mach
Wilhelmshöhe . . _ _

1 ' Ter Kaiser an den Herzog von Meiningen . Her¬
zog Bernhard von Sachsen-Meiningen hat folgendes
Telegramm des Kaisers erhalten : „Ich nehme an dem
Hinscheiden Deines treuen Vaters wärmsten Anteil.
Empfange nrein herzlichstes Beileid zu dem schweren
Verlust , den Tu mit Deiner Familie und den Sachsen-
Meiningischen Landen erfahren hast. Zu meinem
schmerzlichen Bedauern ist es mir nicht möglich, dem
Verewigten Persönlich die letzte Ehre zu erweisen,
und ich habe meinen Sohn , den Kronprinzen , mit
meiner Vertretung bei der Beisetzung beauftragt . Gott
der Herr schenke Dir Kraft aus der Höhe zu dem
übernommenen Herrscheramt und lasse Dich regieren
zum Segen Deines Volkes und des deutschen Vater¬
landes . ° Wilhelm ." i

:: Eine neue Zusammenkunft Kaiser Wilhelms mis
dem österreichisch-ungarische» Thronfolger . Wie aus
Teschen (Lesterr .-Schlesien) mit Bestimmtheit ver¬
lautet wird Kaiser Wilhelm  im Herbst als Jagd¬
gast des Landeshauptmanns von Schlesien, Grafen
Heinrich Larisch-Moennich, auf Schloß Solza  ein --
trefsen. Auch Erzherzog-Th"onfolger Franz F e r 0 i,
nand  wird Mitte November als Gast des Landes--,
hauvtmannes auf Schloß Solza erwartet,
hnng des Marinebudgets in späteren Jahren ourcyge-
sührt werden können.

:: Tas angebliche dcntsch-sranzösische Vorgehen rn
Haiti . Tie aus Newhork eingetroffene Meloung , wo¬
nach Deutschland und Frankreich in offizielle Verhand¬
lungen nrit den Vereinigten Staaten wegen einer ge¬
meinsamen Kontrolle der Zölle in Haiti eingetreten fei,
in denen sich die amerikanische Negierung auf einen
ablehnenden Standpunkt stellte, wird nunmehr von
feiten der französischen Regierung in allen ihren Ein¬
zelheiten in Abrede  gestellt . Tie betreffende Note
fügt hinzu, daß auch von deutscher Seite keinerlei
Schritte in der erwähnten Richtung unternommen wor¬
den seien. Tie ganze Newhorker Nachricht entbehre
jeder tatsächlichen Begründung . _

Tie deutsche Eisenbayri' in Skhantung. Die chi¬
nesische Regierung und der deutsche Konsul haben
am Donnerstag ein genau geregeltes Abkommen
über die Eisenbahnen in Schantnng unterzeichnet Die
deutsche Sprache  wird die allgemeine Verkehrs¬
sprache für die Bahn sein. i

: : Zn »er Berliner Landesverratssache sind bis¬
her drei Verhaftungen erfolgt . Außer dem Feldwebel
Pohl  in Berlin und dem Kaufmann Kaul  in Tres - ,
den, der sich Tr . Blumenthal nannte , wurde r r̂iEji
eine Verhaftung an der russischen Grenze in -. st-
preußen vorgenommen. Ten Berliner Beamten ist
es gelungen, Pohl in dem Moment zu verhaften,^
wo er mit gestohlenen Festungsplänen seine Dienst¬
stelle verließ und sich, nach seiner Wohnung begabt
Tiefe Pläne konnten ihm wieder abgenommen wer«»
den. Nach dem eigenen Geständin» der Verhafteten»
hatten sie aber die gesamten Pläne - iuer östlichem
Grcnzfortisikation verkauft. Diese Landesverratsafsäre
gehört zu der schwersten, die sich in den letzten Jahren
ereignet haben, weil es sich hier um Pläne der ebe«
erst beendeten und sogar teilweise noch in Ausfüh¬
rung befindlicher Fcrtifikationen handelt, die mit der
letzten Militärvorlage bewilligt wurden.

:: SozialVcmokr.rtie und Kaiserhochl. Gelegentlich
einer öffentlichen sozialdemokratischenVersammlung in
Eharlottenburg,  in der der Reichstagsabgeord¬
nete Ledebour  einen Vortrag über „Sozialdemo¬
kratie und Monarchie" hielt, befürwortete der „Genosse"
Katzenstein eine erhebliche Erweiterung der sozialdemo¬
kratischen Temonstration beim Ausbringen des Kaiser-
Hochs im Parlament . „Genosse" Katzenstein erklärte,
daß die sozialdemokratische Partei sicher nicht nur
mit der jetzigen Haltung der Fraktion einverstanoen
sei, sondern daß sie es sogar billigen würde, wenn
sich in Zukunft die A »geordneten nicht nur auf daS
Sitzenbleiben beschränken, sondern eine Gegendemon¬
stration veranstalten. Diese Ausführungen wurden mit
großem Beifall ausgenommen.

:: Ein Zahlungsbefehl auf 800 000 Mark. Tie
elsaß - lothringische Zollverwaltung hat gegen die
Schaumweinkellerei Vix - Bara  einen Zahlungsbefehl
in Höhe von über 600 000 Mark erlassen unter der
Angabe , daß die Firma diesen Betrag für zu wenig
entrichtete Schaumweinsteuer schulde. Tie Firma be¬
streitet  diese Behauptung nachdrücklichstund hat beim
Landgericht Klage aus Feststellung erhoben, daß sie
diesen Betrag nicht schulde. Tie Entscheidung des
Rechtsstreits, der durch alle Instanzen gehen soll , ist
für die gesamte Schaumwein-Industrie von .aller-
größter grundsätzlicher Bedeutung.

Ein kirchlich unbotmäßiger „Fntearaler"

Tbeaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Weißen thurm.
(Nachdruck verboten .)

^fiesem Grunde ließen sie auch das junge
in ihrem eigenen Heim von den besten

**>111* 0 l'irtn en qe" ' -hast heranbilden : jede Stunde
stiŵ ,, ausgesüllt . jede Minute hatte ihre genaue Be-
ntati Man war äußerst vorsichtig in allem , was
so zu lesen gab, und ihre Kleidung wurde
j»ar ^ "ud schmucklos als möglich gewählt . Man
ihr d-.» ^unfreundlich mit ihr , bemühte sich aber,
<iebi>7,.? ^ Egriff beizuoringen , daß jede lebhafte Kund-
Tac>e^ , Freude unfein und töricht sei. Eines
gelös?' '»an das kleine Mädchen in Tränen auf-
gvsstn >"*ld welche es über den Tod einer Katze ver¬
faß ihr eine strenge Strafpredigt gehalten,

nm'u"ohast sei, sein Herz derartig an ein un-
^rziest„,̂ Es Tier zu hängen. Sie wuchs infolge dieser

,1 ° ls ein seltsames Gemisch von Leiden¬
er mrf.? Zurückhaltung heran, von den Verwandten
^Eleflävt verstanden und in sich selbst auch nicht

evor ^̂ V b̂ ßte Angst empfanden ihre Angehörigeny bQail.durch Vererbung das Talent der Mutter
f'̂ lleich, übergegangen sein könne, und dieses
^liren en Hang zur Theaterlaufbahn in sich ver¬
buch. wo. ur- Damit dies nicht der Fall sei, wurde

{n Eia nun nannte , weder in Musik
'^ ch Ä" 2 wnerrtchtet ."

(• , lich iT”' ftn  llr den Berus für die Bühne
würde .' meinte Herr von Gerard im

"an «rösio ^ urr Frau , „so könnte ihre Erscheinung" nirf.* >fteni Nutten Veiii Ki- in- rwifif* tnoinftu” arSbt « .. <n uluu - tunnie ryre umqjeiuuuH
'"cht Sie ist sehr hübsch, meinst

öaben̂ !̂̂ "' welche keine Abneigung vor rotem
deuir? ddia von̂ ae" hübsch finden !" entgeg-D "lich D Gerard in einem Tone , welcher recht

suchen h^ br. daß sie keine Sympathie für das junge

Wer aber gegen Lucy von :rards „rote Haare"
Einsprache erhoben hätte, ivär ^ wohl ein seltsamer
Kauz gewesen, denn sie Ware vom schönsten Kastanien¬
braun , das sich nur irgend denken ließ. Dazu hatte
sie die dunklen Augen der Mutter , den feingeschnit¬
tenen Mund des Vaters geerbt : sie war, alles in
allem genommen, eine so reizende Erscheinung, daß
jedes Heim auf sie hätte stolz sein können, aber in
Saint Patrick und Umgebung blieb sie trotzdem immer
eine Fremde. Man kannte ihre Herkunft ja genau
und gab sich stets dem Gedanken hin, daß früher
oder später das Theaterblut der Mutter doch zürn
Durchbruch kommen werde.

Fräulein Olga von Carew, die Tochter beS Ad¬
mirals , brachte am Nachmittag des Gartenfestes einen
Bruchteil dieser ziemlich allgemein herrschenden Emp¬
findung zum Ausdruck, während ihre Blicke zu dem
weißgekleideten jungen Mädchen hinüberschweisten. das
eben angelegentlich mit dem Admiral sprach.

„Ist es nicht seltsam, Baron , wie die Herkunft
sich verrät, " sprach sie zu Baron Artur Wellington,
„Luch von Gerard kann es doch niemals unterlassen,
theatralisch zu sein."

„Ich verstehe den Sinn Ihrer Worte nicht recht,
mein gnädiges Fräulein, " bemerkte Baron Welling¬
ton , welcher im Parlament seiner scharfen Sarkasmen
wegen gefürchtet war, indem er sein Augenglas von
der Nase fallen ließ.

Sie ivarf ihm einen etwas ängstlichen Blick zu,
offenbar traute sie ihm nicht recht, bemerkte aber
trotzdem spitzig: „Ich will dmnit sagen, daß sie doch
ganz anders ist wie andere junge Mädchen, daß sie
auf Einfälle kommt, welche uns <3len fernliegen wür¬
den. Sehen Sie nur, wie sie ihre Zeit mit meinem
armen Vater vergeudet."

„Vielleicht findet sie, es sei nie Zeitverlust , wenn
sie sich um das Behagen anderer bemüht, selbst dann
nicht, ivenn es nur alte Leute sind," warf der Baron
mit beißender Ironie ein. „Aber Sie haben ganz
recht," fuhr er fort , „wenn Sie behaupten, daß sie

anders sei wie andere Mädchen. Mir ist sicher noch
nie eine anmutigere , sympathischere Erscheinung be¬
gegnet. Die Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen , welche
sicher auch eins der Dinge ist, die Sie an ihr aus¬
stellen, dürste ihr als Italienerin angeboren sein."

„Ab, ich sehe, Sie gehören zu ihren warmen Ver¬
ehrern, ich sollte sie vielleicht wegen meiner Worte
um Entschuldigung bitten , aber ich weiß , wie sehr ihre
Art die arme Frau von Gerard zur Verzweiflung
bringt und kai.r nicht umhin , mit ihr Mitleid zu
empfinden."

„Hat meine Kusine mit Ihnen darüber Rücksprache
genommen ? "forschte er lebhaft, indem er Olga von
Carew dabei in einer Weise ansah, welche diese aus
das höchste verwirrte.

„Nein , das gerade nicht, aber ich kenne sie so
gut, daß ich genau weiß , was sie fühlt , und es ist
ihr ein großer Schmerz, daß ihre hübsche Nichte so
ganz anders ist wie andere Mädchen."

„Sie sollten Luch einen Wink geben, sollten etwas
Führer für sie sein , "bemerkte Wellington mit unver¬
hohlenem Spott . „Soll ich Ihnen eine Tasse Tee
bringen ?" fragte er dann, auf die gesellschaftliche
Form übergehend, offenbar bestrebt, die Konversation
in andere Bahnen zu lenken.

Fräulein Carew widerfuhr die Enttäuschung, sehen
zu müssen, wie er nach kurzer Zeit von ihr ging
und in seiner halb nachlässigen, halb vornehmen
Weise aus Lucy von Gerard zuschritt, v eiche auf einen
roten Sonnenschirm gestützt dastand und in lebhafter
Weise ihrem alten Freunde , dem Admiral Carew.
etwas erklärte.

„Natürlich begrüßt sie ihn sofort, als wäre er
in ihren Augen der einzige Mann auf Erden i" dachte
Olga von Carew doll Bitterkeit . „Sie setzt wohl alles
daran, um ihn mit ihrem gewinnenden Lächeln zu
bezaubern."

(Fortsetzung folgt.)



schlesische Pfarrer  Nteborowski,  dem vor einiger
Zeit bereits die weitere Herausgabe seines „integralen"
Blattes „Das katholische Deutschland " verboten wor¬
den war , wollte am Mittwoch einen Vortrag halten,
der ihm aber von der kirchlichen Behörde ebenfalls
untersagt  wurde . Nun hat Pfarrer Nieborowski
trotz des kirchlichen Verbotes seinen Vortrag doch ge¬
halten. i?>
isl# i (* • « Hs r Parlamentarisches / &# !■**
*K'i' I? Die Wohinungsgcsetz-Kommission des preu' ffchen Ab-
geordnctenhanses nahm am Donnerstag zunächst eine Reso¬
lution des Zentrums einstimmig an : „Die Königliche Staats¬
regierung zu ersuchen, im Sinne der praktischen Durchfüh¬
rung des Wohnungsgesetzes zur Förderung des Kleinwoh¬
nungswesens für die minderbemittelte Bevölkerung geeignete
Maßnahmen zu treffen und entsprechende Mittel zur Ver¬
fügung zu stellen." Hierauf verhandelte die Kommission
über den nationaMberalen Antrag betr. Begründung öf¬
fentlich-rechtlicher Kreditinstitute zur Organisierung des
Realkredits für den städtischen und stadtähnlichen Haus-
besitz, die Resolution der Konservativen ähnlichen Inhalts,
die austerdem den Ausbau des Erbbaurechtes unter Besei¬
tigung der Schwierigkeiten der hypothekarischen Beleihung
dieses Rechts fordert, den freikonservativen Unterantrag
dazu, betr. eine Gesetzvorlage, wonach den Schuldverschrei¬
bungen der öffentlich-rechtlichen Kreditinstitute die Mün¬
delsicherheit beigelegt wird. Im Laufe dieser Debatte wur¬
den diese Anträge durch eine von den Konservativen, Na¬
tionaMberalen und Freikonservativen vorgeschlageneReso¬
lution entsprechenden Inhalts ersetzt, die dann auch ein¬
stimmig angenommen wurde. Eine fortschrittliche Reso¬
lution auf Ausgestaltung der Vororttarife wurde vbae«
lehnt. Eine von Zentrum vorgelegte Resolution verlangt
baldmöglichste Vorlage eines Entwurfs zu einem allge-
gemeinen Baugesetz, durch das die geltenden gesetzlichen
Bestimmungen den Anforderungen und Bedürfnissen, des
neuzeitlichen Städtebaues entsprechend abgeändert und er¬
gänzt und insbesondere die Rechte der durch Anwendung
solcher gesetzlichen Bestimmungen Betroffenen, ebenso aber
auch die Rechte der Gemeinden gewahrt und geregelt werden,
der Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.
Zn der S ch lutzab stimmung  wurde alsdann der Woh-
tungsgesetzentwurf in der Fassung, wie er aus der zwei¬
en Lesung hervargegangen , mit großer Mehrheit gegen
>ie Stimmen der Freisinnigen , der Sozialdemokraten und
:ines NationaMberalen angenommen.

? Tie Kommission des preußischen Abgeordnetenhauses
sür das Kommnnalabgabengesetz beendigte am Donnerstag
>ie erste Lesung  des Entwurfs mit Ausnahme der
streis- und Provinzialsteuern . Bei § lüa , der eine Ermä¬
ßigung der Anliegerbeiträge bis zu drei Viertel bei Wohn¬
häusern für minderbemittelte Familien vorsieht, wurde ein
Zusatz angenommen, wonach die nachgesehenen 25 Pro¬
zent nicht den übrigen Anliegern auferlegt werden oürfen,
sondern aus allgemeinen Mitteln der Gemeinde zu decken
sind. Bei § 75 wollen die Konservativen und das Zen¬
trum bei zu Unrecht erhobenen Steuern eine oierprozen-
tige Verzinsung bei der Rückzahlung einführen. Auch die
Fortschrittler sprachen sich darüber aus . Ein Vertreter
des Ministerium des Innern erklärte aber, daß bei An¬
nahme dieses Grundsatzes die Gefahr des Scheiterns des
Gesetzes.entstünde. Ein Vertreter des Finanzministeriums
warnte ebenfalls davor . In der Abstimmung wurde der
Zentrumsantrag mit der vierprozentigen Verzinsung mit
erheblicher Mehrheit angenommen, aber in Aussicht ge-
stellt, daß in der zweiten Lesung eventuell eine Ermäßi¬
gung des vorgesehenen Steuersatzes beschlossen werden
könne. Bei 8 87 wurde auf Antrag der Fortschrittlichen
Volkspartei beschlossen, die Frist zu Nachforderungen bei
Steuerhinterziehungen auf fünf Jahre zu erstrecken.

? Tie Kimnmunalabgabengesetzkommission des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses erledigte am Freitag vormittag
die 1. Lesung des Provinzial - und Kreissteuergesetzes. Von
der Rechten wurde dabei beantragt , die prinzipiellen Aen-
derungen, die beim Kommunalabgabengesetzin 1. Lesung
beschlossen worden sind, auch in dieses Gesetz zu über¬
nehmen. Trotz des erneuten Widerspruchs der Regierung
wurden diese Aenderungen von derselben Mehrheit wie
beim Kommunalabgabengesetz beschlossen. Vom Centrum
wurde für die zweite Lesung angeregt, Material über die
Wirkung verschiedener Anträge zu beschaffen. — In der
nächsten Sitzung am Dienstag nachmittag kommt das Wert-
zunachssteuergesetz zur Beratung.

? Die 16. Kommission des preußischen Abgeordneten¬
hauses führte am Freitag die Beratung des Fischereigesetzes
fort . Der Entivurf trifft im Paragr . 14 Bestimmung dar¬
über, inwieweit das llserbetretungsrecht zu erstrecken ist,
sowohl für die Personen als auch hinsichtlich der Oert-
lichkeiten, die dabei berücksichtigt werden sollen. Angesichts
der Unvereinbarkeit der zu Tage getretenen Ansichten ver¬
schob die Kommission die Abstimmung. Zu Paragr . 15 des
Entwurfs liegen Abänderungsantrüge von konservativer,
nationalliberaler und Centrumsseite vor. Die Bestimmung
des Entwurfs handelt vom Ersätze des durch Ausübung
der Fischereirechte entstehenden Schadens. Vor Abschluß
der Besprechung vertagte sich die Kommission auf nächsten
Dienstag.

? Die 17. Kommission des preußischen Abgeordneten¬
hauses beendigte am Freitag die Beratung des Paragr . 83
des Fidcikonnnißacsctzes: man einigte sich auf die von einer
Unterkomniission vorgeschlageneFassung, wonach ein Miet¬
oder Pachtvertrag der Familie gegenüber wirksam ist, wenn
der Fideikommitzbesitzer stiftungsmätzig zum Abschluß er¬
mächtigt ist, oder die Familie oder die Familienvertretung
zustimmt. Weitere Vorschriften regeln Ausnahmefälle und
die Einwendung auf Dienstvertrüge. Nach Annahme einerj
Reihe weiterer Paragraphen in Fassung des Herrenhauses!
vertagte man die fernere Erörterung.

Lokales und Provinzielles
Sckierstein , 27. Juni 1914.

** Herr  Po st vermalter Easper tritt mit dem
bevorstehenden1. Juli in den wohlverdienten Ruhestand.
Aus diesem Anlasse ist ihm der Königliche Kronenorden
IV. Klasse verliehen worden. Die Mitteilung ist ihm
heute durch den Oberpostdirektor in Frankfurt durch
folgendes Schreiben übermittelt worden:

Frankfurt(Main) 9, 25. Juni 1914.
Seine Majestät der Kaiser und König haben

Allergnädigst geruht, Ihnen bet Ihrem Scheiden aus
dnn Dienste den Königlichen Kronenorden IV. Klaffe
x verleihen.

5t **t?s*  Indem ich Ihnen hiermit den Orden übersende,
t spreche ich Ihnen zu der Allerhöchsten Auszeichnung

meinen Glückwunsch aus.
Mit seiner fast sprichwörtlich gewordenen Gewissenhaf»
tigkeit und Pflichttreue im Dienste wutzie Herr Casper
stets Zuvorkommenheit gegen das Publikum und außer
dem Dienst geselligen Verkehr und freundlichen Umgang
mit der Einwohnerschaft zu verbinden. Möge ihm noch
eine recht lange, ungetrübte Lebenszeit beschieden sein.
Möge er aber auch in Herrn Postverwalter Orth einen
würdigen Nachfolger finden, wie er in seinem bisherigen
Vertreter, Herrn Korzikowsky, einen allbeliebten und
diensteifrigen Sachwalter hatte. Letzterer wird noch bis
zum 24. Juli hier Dienst tun und den neuen Postver-
walter, der nach seinem Antritt sofort Urlaub nimmt, so-
lange vertreten.

"Heber eine originelle Begebenheit  wird
uns folgendes berichtet: Der durch feine Beziehungen
zu der Scharstein'fchen Motorboot- und Pachtwerft hier
bekannte Graf von Bocholtz aus Eltville legte nach
einer Vergnügungstour auf einem Rennboot, das er
angeblich von Herrn Scharstein für 4000 Mk erstanden
hatte, das genannte Boot in Niederwalluf an, um es
dor! gelegentlich wieder zu besteigen. Als er das Boot
am Donnerstag wieder benutzen wollte, war.dieses ver¬
schwunden. Bei den Recherchen stellte sich heraus, datz
ein Herr Patzmann aus Godesberg, der in der ge¬
nannten Werft eine zeitlang die Stelle eines Direktors
bekleidetêdas Boot mit Hilfe einiger Arbeiter der
Werft weggeschleppt hat und nach Godesberg trans¬
portieren liefe. Herr Patzmann behauptet seinerseits,
daß ihm das Boot für 1600 Mk. überschrteben worden,
also sein Eigentum sei. Der angebliche„Diebstahl" ist
der Staatsanwaltschaft angezeigt worden. Auf den
weiteren Verlauf dieses interessanten Eigentumsstreites
darf man gespannt sein.

** Die von den Wetterdienststellen für die nächste
Zeit in Aussicht gestellte Wetterveränderung,  es
soll warmes sonniges Wetter einlreten, wird gleichzeitig
auch auf die Temperatur des Rheinwassers ihren Einfluß
geltend machen. Leider hatte in diesem Jahre die Sonne
noch nicht Kraft genug, das Wasser derart zu erwärmen,
datz das erfrischende und kräftigende Rheinbad von
allen Liebhabern des Schwimmsportes in Benutzung
genommen werden konnte, lieber 18 Grad Celsius ist
die Wärme noch nicht gestiegen, und da gehört schon
eine ordentliche Portion Abhärtung dazu, um sich dabei
im Wasser zu tummeln. Bei dem jetzigen fallenden
Wasserstande und noch einlretenden warmen Wetter geht
die Erwärmung sehr rasch vor sich, so datz auch in
einigen Tagen die weniger Abgehärteten sich dem ge¬
sunden Wassersports widmen können. Hand in Hand
damit geht die Vollendung der An- und Auskleideräume
des Strandbadgebäudes, so datz wir uns schnell in der
Hochsaison des Strandbadbetrtebes befinden werden.
Morgen findet das erste grotze Strandbad-
Konzert  statt, das schon am Mittwoch abgehallen
werden sollte, wegen der Witterung aber verschoben
werden mutzte. Trotz der bereits entstandenen enormen
Unkosten, denen bis jetzt so gut wie gar keine Einnahmen
gegenüberstehen, liegt dem Betrieb eine unverkennbare
Grotzzügigkeit zugrunde, und Herr Faber scheint alles
aufbieten zu wollen, um den Besuchern des Strand¬
bades den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu
machen. Der schlietzliche Erfolg kann deshalb für ihn
nicht ausbleiben.

** Kornblumen.  Die schlichte, blaue Korn¬
blume, die Lieblingsblume Kaiser WilhelmsI , schmückt
im Verein mit rolem Mohn und dunkelvioletten Raden
jetzt die wogenden Getreidefelder. Trotz ihrer schönen,
blauen Farbe, der oft ein Kornfeld erst seinen malerischen
Reiz verdankt, ist die Pflanze beim Landmann nicht
beliebt Einmal ist sie naturgemätz für ihn ein Unkraul,
zumal ein ziemlich stark wucherndes, autzerdem aber
richten Kinder und Städter bei dem Bestreben, Korn¬
blumen zu pflücken, oft durch Niedertreten der Kalme
usw. im Getreidefeld einen weit grötzeren Schaden an.
als ihn die Blume selbst verursacht. Schlietzlich hat
jedoch auch die Kornblume für den Landmann ihre
nützlichen Seiten, da ihre blaue Fa b̂e die Insekten an¬
lockt, die denn durch das Vordeistretfen an den blühenden
Aehren unbewußt die Befruchtung derselben veranlassen.

* Aus dem Rheingau,  26 . Juni. Nachdem
die letzten Gewitter, die im Rheingau im Allgemeinen
keinen Schaden anrichteten, ausgetobt haben, ist die
Witterung etwas günstiger geworden, wenn auch für die
Zeit der Blüte immer noch zuviel Niederschläge erfolgen
und die Luft auch zu kühl ist. Die Blüle ist in diesem
Jahre recht verzögert worden und noch immer nicht all¬
gemein, wenn auch in einzelnen Lagen und Gemarkungen
die Reben in voller Blüte stehen. Das Wachstum der
Reben hat keinen Stillstand erlitten. Sie haben sich
vielmehr üppig enlfaltet, was auf die wenigen sonnigen
Tage zurückzuführen ist. Bis jetzt konnten die Pilz-
Krankheiten zurückgedrängt werden und bet einigermaßen
günstiger Witterung wird es wohl auch noch weiterhin
gelingen. Vom Seuwurm hat man wenig gemerkt, nur
in einigen Gemarkungen wurde ein stärkeres Auftreten
dieses Schädlings festgestellt. Hoffentlich gelingt es, durch
die eingeleitete umfangreiche Bekämpfung ein stärkeres
Auftreten zu verhindern. Die Aeblausuntersuchungs-
Kolonnen, die in einzelnen Gemarkungen mit ihrer Arbeit
begonnen haben, haben bis jetzt noch keine neuen Aeb-
lausherde entdeckt. Hoffentlich geht es auch so weiter.

* Nassauische Lebensversicherungs¬
anstalt.  Bet der mit der Nassautschen Landesbank
verbundenen Lebensverstcherungsanstalt, welche am 15.
Novemberv. Is . ihren Betrieb eröffnete, hat der Be¬
stand an Versicherungsanträgen den Betrag von acht
Millionen Mark überschritten.

* Freigesprochen.  Der PredigerG. Welker
der Wiesbadener deutschkatholischen(freireligiösen) Ge¬
meinde ist, wie ein Telegramm des „Wiesb. Tgbl." aus
München meldet, vor dem dortigen Schwurgericht von
der Anklage, durch die bekannten Aeutzerungen im Brief¬
kasten der von ihm redigtrtsn Monatsschrift„Ls werde
Licht" sich aus 8 166 des Str.-G -B. vergangen zu
haben, freigesprochen worden.

Berlin,  26 . Juni.

Anker deutschem Vefehl.
0 Am Tonnerstag ereignete sich anläßlich des Be¬

suches der englischen Flotte in Kiel der ungewöhnliche
und bisher einzigartige Vorfall , daß das englische Ge¬
schwader eine Stunde taug unter dem Oberbesehl des
deutsche» Kaisers gestanden hat . O. v. Gottberg be¬
richtet darüber im „Tag " :

Ter Kaiser  kam heute (Donnerstag ) mittag für
eine Stunde zu unoffiziellem Besuch an Bord des eng¬
lischen Flaggschiffs „Georg V.", wo der Admiral Mar¬
ren der  und die Kapitäne des Geschwaders ihn er¬
warteten . An Bord gab der Kaiser Weisung , seine
Flagge eines Admiral os ihr sleet, also eines englischen
Großadmirals , zu setzen. Als dies geschehen war , setzte
Murrender seine Flagge auf dem „Centurio ", weil
„Georg V." nunmehr einen rairgälteren britischen Ad¬
miral trug.

Ter Kaiser besichtigte das Schiff, das heißt , er
schritt die Reihen der Leute ab , ohne sich um Geschütze
oder sonstige Einrichtungen zu kümmern . Beiläufig
gesagt , verfahren nach stillschweigendem, unausge¬
sprochenem Ueöereinkommen die englischen wie die deut¬
schen Seeoffiziere bei gegenseitigen Besuchen ähnlich.
Ter Kaiser unterhielt sich während einer Stunde meist
im Umhergehen dauernd mit den englischen Offi¬
zieren und sagte zu Warrender , wie er sich : n Kiel
zu Hause fühle , wie er sich für Wettfahren , Segeln,
für Stapelläuse und alles , was mit der See Zusammen¬
hänge , interessiere . Er kam hierbei auch auf seine
neue Jacht zu sprechen und meinte , ihre Crew (Be¬
mannung ) sei durchaus nicht die denkbar beste. Er
habe sich lange Jahre englische Matrosen auf dem
„Meteor " gehalten , aber seither ständig sich deutsche
erzogen , und wenn sie endlich ausgebildet waren , habe
er sie an andere deutsche Jachtsmen abgegeben . Er
habe darunter natürlich gelitten , aber er tue es , um
uns auch darin unabhängig von den Engländern zu
machen. Ter Kaiser verabschiedete sich, indem er Ad¬
miral Warrender auf seine Jacht für eine Wettfahrt
einlud und meinte , die Stunde sei für ihn eine denk¬
würdige gewesen, weil er zum ersten Male auf einem
britischen Dreadnought und mit besonderem Interesse
aus einem der größten und neuesten gestanden habe.

Tie englischen Seeoffiziere äußern in Gesprächen
mit ihren Landsleuten ihre Freude an dem Besuch
oes Kaisers . Warrender  sagte ihnen , es sei ihm
in seinem vierzigjährigen Seemannsleben vielleicht
oer eindrucksvollste Augenblick gewesen, als er am
Donnerstag auf oer Brücke der „Hohenzollern " in
den Hafen einen Herrscher kommen sah, der über alle
diese schwimmenden und stehenden Befestigungen und
nebenbei über eine grotze Armee nicht nur als König,
sondern auch als Soldat und Seemann befehligt . Tank¬
bar heben die Briten auch hervor , wie der Kaiser
ganz nach Art anderer Gastgeber ihnen sagte , sie sollten
sich an ihn wenden , wenn ihnen etwas fehle. Und
dann scheint des Kaisers ungezwungene Art , mit jedem
einzelnen bei Gelegenheit zu scherzen, auf sie gewirkt
zu haben.

Als der Kaiser seinen Besuch beendet , tauchten
vier Matrosen mit ei . em Tisch und dem Gasrbuch auf.
Er schrieb seinen Namen ein und ging von Bord , be¬
grüßt mit den 21 Schlägen , die ein G r o ß a d m i r a
aber nicht mit den 23. die ein Herrscher empfängt.

Für eine Stunde hatte das britische Geschwader
unter dem Befehl des deutschen Kaisers gestanden.

Der Kampf um Durazzo.
Tie Ausstandsbewcgung.

(-) Tie Aufständischen stehen bereits bei Valonn
und werfen die Regierungstruppen zurück; die Ein¬
nahme der Stadt ist stündlich zu erwarten.

Turkhan Pascha kündigte an , daß er beabsichtW'
in nächster Zeit das Präsidium niederzulegen . Tw
Königin von Rumänien hat an die Fürstin telegra¬
phiert . sie »löge ihre beiden Kinder nach Bukaren
schicken. Ter Fürst versucht Prenk Bibdoda zu veran¬
lassen , neue Truppen zu sammeln und hat durch Kurier
einen eigenhändigen Brief an ihn abgesandt . .

Auf allen Plätzen , die die Rebellen bereits er
obert haben , weht die türkische Flagge . '.* '•>*• jäK

Deutsche Hilfe . 'f '
Ter deutsche Kreuzer „Breslau ", der bisher am

hoher See lag , ist am Tonnerstag in den Hafen vv
Turazzo eingefahren . „,re

Ter deutsche Gesandte v. Lucius läßt für ox
Fälle in Erwartung eines größeren Angriffs « 4M
seuerkanoneu des Kriegsschiffes „Breslau " landen.

Tic unrettbare Lage des Fürsten. ro
Tie Lage des Fürsten von Albanien gilt als u

rettbar. Tie ufständischen haben dem katholffw #
Bischof Caziorri gegenüber die Abdankung des
für unerläßliche erklärt, wenn man mit ihnen veryanv
wolle . Sie erklärten : „Wir sind es unseren gen»
Brüdern schuldig, uns nicht mit demjenigen o-« /*
Whnen , der ihr Blut vergossen und uns den Vat
stillstand zum Begraben der Gefallenen verwerger
Er behandelt uns wie die schweifenden HumW, , ^
wie Untertanen , die mit ihrem Oberhaupte ! per 5^ gtI
wollen , kann also nicht unser Fürst sein. ^ lC J ltJt§
seine Entfernung verlangt , als seine Soioaic ^
Pernichten konnten ; jetzt sind wir die Sreg^
>b leiben  bei unserer Forderung ." --j s !Z>

3®| -

Freiwitligc für Albanien . f e{nett
Ein Komitee , das sich in Wien bildete,^

erlassen , es mögen sich Freiwillige T«^
melden , insbesondere gewesene ArMiern

unv gute Schützen, um dem Fürsten von -i oeff
zu Hilfe zu kommen. Ter Aufruf erschien
Donnerstags -Zeitungen , und bereits um 11 ^ beJi  fi®
über 1000 Anmeldungen vor. Allerdings des
darunter recht abenteuerliche Gestalten. Das



beabsichtigt, eine .große Expedition von zirka 10 000
-vcann anzuwerben, die Dienstag nach Albanien ab¬
gehen sollen . Unklar ist es allerdings , woher das
Komitee die enormen Geldmittel nehmen will , die
ru dieser Expedition notwendig sind.

Eine Niesenseuersbrunfi.
.. (—) In der blühenden Fabrikstadt Salem,  nörd-

von Boston in dem nordamerikanischen Staate
Massachusetts, hat eine Feuersvrunst , die durch eine
^Plosion in der Lederfabrik der Corn Leather Com-
^anh entstand, die halbe Stadt eingeäschert, und es
^steht die Gefahr, daß die Stadt dem verheeren-
En Element gänzlich zum Opfer fällt . Ter Brand
^ach am Donnerstag nachmittag aus und schien zunächst

ohne Bedeutung zu sein. Tie Flammen sprangen je-
o°ch, durch den scharfen Nordwestwind angesacht, auf
Andere Gebäude über, so daß abends das gesamte
Fabrikviertel in Flammen stand. Die Feuerwehr war
Achtlos ? sie suchte durch Sprengung ganzer Häuser-
locks die Brandzone möglichst einzuschränken. Um

Mitternacht waren ;
^ über tausend Gebäude zerstört, .
Gunter Dutzende von Fabriken und ein Schaden von

wandert Millionen Mark angerichtet. '
n den letzten Meldungen hat sich der Wind
Q, 0r e h t und das Feuer nahe dem Centrum der
luivx Letrieben. Wenn ihm nicht bald Einhalt getan

so befürchtet man die Vernichtung der ganzen
. a»t. Tie Elektrizitätswerke sind niedergebrannt und
jw ^tadt ohne Beleuchtung

pltal gebracht.
19 Verletzte wurden ins

5Alt, ^ Nicht geflüchtet ist, sondern in Stuttgart
Mchtuiin,,.. /^nngsschwierigkeiten geriet er durch Ver-

^/n für seinen Bruder , die er in finanzieller
X; öxefett übernommen hatte, außerdem auch

a0 "Moni,.«̂ Era"sLabe eines Werkes über Orgel- und
Giften stir das er die bekanntesten Kom-
d- ** Jetztzeit als Mitarbeiter gewonnen

grgh/pOhenerregenve Konkurs«,nneldnng. Eines
'Ir.!1 Apwhorker Seidenwarengeschäste H. B.

u.l' r̂ ist di,Zahlungen  eingestellt . Ter Kon-
!?üld«t. gv iArS allzu große Kreditgewährung ver¬
te,, beL-i,f,;os >mS0n^ Ĥaflin besitzt 28 große Häuser

> Eine -Städten der Vereinigten Staa-
d̂ iere üieŝ ^ -^ ^ ahl Banken besitzen Werte und
W,$ den 30  große Exporthäuser sind
dĵ dep. ^"mnenbruch in Mitleidenschaft gezogen
h,fiktiven iofrpl ' r * belaufen sich aus 170 Millionen,
sî en. B" Ml .-n sich dagegen aus 220 Millionen be-
K bie  Companv °?»ENd der Krise von 1907 befindet
^L ? °ch bi /1911  o Schwierigkeiten, hat aber trotz-
tzAende ausae-Lbtt ^ »ent und nach 1911 6 Proz.
Heiio bon Neww^ , ' einigen Tagen wurde die
der 'b SU Hj/ft? " aiflgefordert, der Company von
«5  M kommen ; nach genauer Prüfung
ein„ Vftiönpi, ,i!.^ rgab sich jedoch, daß mindestens

um die Company ausLsuL ?,r°LL ff°"'. — -
1° wurde am Donnerstag der Konkurs

Westdeutschland ..
'£ '6t«5ftv 26- Juni . In der Reinack/' en
,®ntfer9 abend eTn̂ arn forbatocium  wurde L 0N-< "U°, d«

Aus Stadt und Land.
«in ** Tödlicher Kinvesunsall . Am Donnerstag fand

dreijähriges Mädchen in Berlin -Reinickendorf den
si-di' Kleine lag im Kinderwagen, der unbeauf-
^Mlgt auf dem Bürgersteig stand. Infolge heftiger
Iiiu bgungen kam der Wagen ins Rutschen und stürzte
den, Kind schlug dabei mit solcher Wucht mit

Kopf auf das Pflaster auf, daß. es einen schweren
a„chvelbruch erlitt und wenige Minuten darauf an den

*” starb. Tie Leiche wurde beschlagnahmt.
<Uo • grausigen Fund machte man Donnerstag
ein ec!>nem  Abladeplatz in Berlin -Treptow . Tort wurde
ln»; -paket gefunden, das die schon stark in Ver-
d„u>ng übergegangene Leiche eines Knaben enthielt,
Iie„. otwa dreiviertel Jahre alt war. Wahrscheinlich
"dgt̂ Kindesmord vor.

Zuw Tode verurteilt . Das Schwurgericht in
rig?,, urg (Schleswig -Holstein) verurteilte den 23jäh-
Swein, polnischen Arbeiter Frontczak wegen Mordes

* zum Tode und zu den üblichen Nebenstrafen,
zak hatte in der Nacht vom $7. auf den 28.

in o. I . seine beiden polnischen Arbertskollegen
tin Kornfelde bei Schafhaus bei Flensburg nachts
Lchẑwlafe überfallen , ihnen mit einem Stein den

eingeschlagen und sie alsdann ihrer sehr ge-
uen Barschaft beraubt.

beßi,' ^ nc Rente für alle Ewigkeit. Im Jahre 1815
hbxx .0 der Herzog der Niederlande aus Freude
He» » »w Niederlage Napoleons , daß dem „Eisernen
5§aO Wellington  der Titel eines Prinzen von

verliehen werde, und setzte ihm und seinen
fiir wen eine jährliche Rente von 200 000 Fr cs.

Ewigkeit aus . Ter belgische Staatsschatz hat seit
^elii ^ ber 20 Millionen Francs an oie Nachkommen
1% ' ns ausgezahlt . Tie öffentliche Meinung ist
«Ufg-^ regt hierüber, und man hat die Regierung
^shwenbort' Schritte bei den Nachkommen zu unter-
flne um, sie zu veranlassen, sich ihrer Rechte gegen
^ußex,, "Uralige größere Entschädigungssumme zu ent-

Ul dex̂ '5 dest in Rußland . Die Pest verbreitet sich
^°Uken Kalmücken- und Kirgisensteppe, täglich er-
° rde sterben Menschen. In der letztere.» Steppe

xne  neue Ortschaft„Bulannaja " von der Seuche
b/st.ch. 0s erkrankten 11 und starben 9 Personen.

7? Ä .bxe  dringende Gefahr, daß die Pest längs
"o d̂ê üa rns Innere Rußlands verschleppt wird, aber
„ ** ° en  keine Sanitätsmaßnahmen ergriffen,
x̂ &enlw » ^e.rt Bruder . Zu der Angelegenheit des
c,Qfj bipfi ? ®au& meldet die „Rottenburger Ztg.".
Mit . cv'or, nicht aeflücbtet ist. sondern in Stuttgart

— Aachen, 26. Juni . Ter schon vielfach veflrafte
zewerblose Hubert Büntgen aus Sinzig stahl gelegent¬
lich aus dem Zeugenzimmer des Amtsgerichts Oden¬
kirchen eine Menge Gerichtsformulare,  darunter
solche für Kostenrechnungen und Strafverfügungen . Aus
den öffentlichen Gerichtsverhandlungen verschaffte er
sich Kenntnis über Prozeßentscheidungen, füllte For¬
mulare mit Kosten oder einem Strafbetrag aus und
kassierte die Summen von den Beteiligten ein . Ter
Betrüger will aus diese Art in zahlreichen Städten
Rheinlands gegen 1000 Mark erbeutet haben. Tas
Schwurgericht hat ihn dafür zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

— Türen , 26. Juni . Zur Verlegung des Deutzer
Kürassier - Regiments Nr. 8 nach Düren,
worüber wir bereits berichteten, wird noch gemeldet:
Tie dem Regiment gehörenden Gebäude wird die Stadt
Köln für 3y2 Millionen Mark übernehmen, vorbe¬
haltlich der Genehmigung des Reichstages . Tie Ver¬
legung erfolgt , weil im Stadtgebiet Köln nicht ge¬
nügend Platz für eine neue Kaserne vorhanden ist.
Fürst Salm in Türen erhielt ein Telegramm vom
Kriegsminister , in dem die Verlegung des Regiments
aus Grund einer Entscheidung des Kaisers angekün¬
digt wird.

— M.Gladbach, 26. Juni . Ter Mord an der Haus¬
hälterin Else Marpe,  die bei dem Kaplan Rond-
holz in Dienst stand, beschäftigte gestern das hiesige
Schwurgericht. Ter des Mordes Angeflagte , der 22
Jahre alte Fleischergeselle Josef Hahn,  hatte sich
mit einem alten Einbrecher namens Völker zusammen¬
getan und in einer Reihe von Städten Einbrüche
verübt. So drangen sie mit Masken vor den Ge¬
sichtern und mit Revolvern ausgerüstet nachts in das
Haus des Rendanten der Neunkirchener Sparkasse und
zwangen ihn, den Geldschrank zu öffnen, dem sie
über 10 000 Mark entnahmen. Einen weit höheren
Betrag , etwa 100 000 Mark, hofften sie bei dem Ein¬
bruch in das Kaplanshaus in Lürrip zu erbeuten.
Zufällig gerieten sie beim Einbruch in eine Kammer,
in der die Haushälterin des Geistlichen, die ermor¬
dete Marpe, schlief. Tas Mädchen erwachte und machte
Licht. Als sie die beiden Einbrecher erblickte, fing sie
an zu schreien. Beide ermordeten nun das Mädchen.
Bei einem weiteren Einbruch wurde Hahn dann fest¬
genommen, während sein Komplize Völker entkam und
bis heute noch nicht gefaßt worden ist. Der Ange¬
klagte gab bei seiner Vernehmung iiu wesentlichen
den Tatbestand zu. Daß das Mädchen infolge der
Schläge sterben könne, an diese Möglichkeit hätten sie
beide nicht gedacht. Hahn ist wegen verschiedenerEin¬
brüche bereits abgeurteilt , und zwar zu insgesamt
zwölf Jahren Zuchthaus. Tie Geschworenen bejahten
die Frage nach vorsätzlicher Tötung , worauf der Ge¬
richtshof den Angeklagten zu lebenslänglichem Zucht¬
haus verurteilte.

— Duisburg , 26. Juni . Ein hiesiger Fabrikar¬
beiter geriet mit seiner 19jährigen Braut in Streit
und zog einen Revolver , um sich, zu erschießen.
Tas Mädchen fiel ihm in den Arm, um ihm die'Waffe
zu entwinden . Beim Ringen entlud sich>der Revolver,
und die Kugel drang dem Manne in den Hals.
Er wurde später mit der tödlichen Verletzung auf¬
gefunden und starb einige Stunden darauf. Das junge
Mädchen wurde verhaftet, mußte aber in ärztliche Be¬
handlung gegeben werden, da es einen Nervenchock er¬
litten hatte.

— Hochemmerich, 26. Juni . Beim Spielen mit
Streichhölzern steckten die Kinder eines Konsumver¬
walters in Abwesenheit der Eltern ein Bett in Brand,
in dem ein vierjähriges Kind schlief. Ehe Hilfe zur
Stefle war, war das Kind am ganzen Körper ver¬
brannt und starb kurz darauf.

— Steele , 26. Juni . Einen verhängnisvoflen Fehl¬
tritt hat in Freisenbruch ein Kostgänger getan . Als
der starkbetrunkene Mann mit großer Mühe die Haus-
treppe bestiegen hatte, trat er fehl , stürzte  die Treppe
wieder hinab und fiel auf ein im Haustflur stehendes
einjähriges Kind. Tas Kind wurde von der schweren
Last erdrückt.  Ter Kostgänger erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß man ihn ins Krankenhaus schaffe»
mußte.

— Bochum, 26. Juni . In dem Grubenbetrieb der
Zeche „Pluto ", Schacht Thies (Gelsenkirchener Berg¬
werksgesellschaft) brach das Hangende in einer Aus¬
dehnung von 70 Meter zusammen, wobei drei an der
Unfallstelle arbeitende Bergleute verschüttet  wur¬
den. Ueber das Schicksal der Leute ist man noch im
Ungewissen.

— Koblenz, 26. Juni . Preise : Ochsen a) 85 - 88,
bi 80—82. Bullen a) 72—76, b) 68—70. Kühe und
Rinder a) 75—77, b) 68—72, e) 63—66, d) 42—48.
Kälber a) 96—102, b) 90—95, e) 80- 85. Schweine
a) 59—61, b) 54- 56- — Tendenz: Rege.

Scherz und Ernst. ^ ,j
" ' ^ Förderung heimatlicher Blunenpflege . In der
letzten Zeit werden von verschiedenen Seiten Maßnah¬
men zur Förderung heimatlicher BInmenpflege unter
der Landbevölkerung getroffen . Als vorbildlich in
dieser Hinsicht darf ein Erlaß des Landrats in Lüne¬
burg gelten , der die Pflege der Blumen und Pflanzen,
die in den Dörfern und auf dem Landeimmer mehr
aussterben, der Bevölkerung ans Herz legt. Ter Land¬
rat weist darguf hin, daß die leuchtenden ugd bunten
Blumen , die Torfstraßen und Anwesen zieren, und
ihnen heimatliche Prägung geben, als ein wertvolles
Stück Heimatspflege zu betrachten sind. Deshalb auch
sollen die Torsbewohner nach Möglichkeit dazu bei¬
tragen , daß das alte vertraute Bild einer deutschen
Torsstraße wieder entsteht und zu diesem Zwecke jeden
geeigneten Fleck mit solchen Blumen bepflanzen. ES
rst hierbei besonders an Goldlack, die verschiedenen
Lilienarten , Fuchsschwanz, Nelkey, Glockenblumen, so¬
wie Astern, Malven usw. gedacht. Es sind dies die
Blumenarten , die bereits die Vorfahren mit Liebe
und Sorgfalt pflegten . Ter Landrat hat srch selbst
bereit erklärt, persönlich den Einwohnern in dieser
Beziehung zur Seite zu stehen. Er bittet alle Dorf¬
bewohner, die in seinem Sinne wirken und die alten,
farbenprächtigen Blumen in den Hausgärten wieder
pflanzen wollen , ihm dies mitzuteilen . Es spflen Rat¬
schläge über Anbau und Pflege der einzelnen Blu¬
menarten veröffentlicht werden.

- - Eine eiaennrtiae Bremer Sitte . Die Erinne¬

rung an «ine' 'berühmte GiftmSrderin, deren Warne
noch heute als Kinderschreck dient, ist in diesen Tage«
zu Bremen in eigenartiger Weise wieder aufgeftischt
worden. Im Jahre 1831 wurde dort die schöne Frau
Gesche Margarete Gottfried hingerichtet, weil sre eine
ganze Anzahl Menschen durch Gift dom Leben zum
Tode befördert hatte. Wie diele Morde sie eigent¬
lich auf dem Gewissen hatte, ist nicht nach gewiesen
worden, die Untersuchung und das Geständnis der
Täterin stellten aber 15 Fälle einwandfrei fest. Zu
anderen Fällen ist ihr das Verbrechen nicht geglückt.
Nach dem Brauch der damaligen Zeit wurde die Straft
an der Giftmörderin fin breitester Oeffentlichkeit voll¬
zogen, und zwar auf dem Tomhofe. Viele Tausend«
von Menschen wohnten der Hinrichtung der Frau bei.
An der Stelle der Hinrichtung befand sich bis in
die neueste Zeit ein Tenfftein , und die meisten Straßen¬
gänger unterließen es nicht, den Stein , um den Ab¬
scheu vor den Taten der nunmehr seit 83 Jahren
Toten znm Ausdruck zu bringen, kräftig anzuspeien,
Diese vielen liebgewordene Uebung ist nun bedroht,
und das hat einen ziemlichen Streit in der öffent¬
lichen Meinung hervorgerufen. Bei den Eriveiterungs-
bauten des Ratskellers mußte der Denkstein vorläufig
entfernt werden. Jetzt, nachdem die Bauten beendet
sind, erhebt sich die Frage, ob er wieder an êine
alte Stelle eingesetzt werden soll . Viele Bremer Bürger
wünschen, daß der nicht gerade appetitlichen Sitte
ein Ende bereitet werde, während auf der anderen
Seite betont wird , „daß man gegenüber der alles

, nivellierenden Zeit an alten Gebräuchen festhalten
müsse." Eine Entscheidung in der Frage steht dem
Senat der Stadt Bremen zu.  _

Volkswirtschaftliches.
Berlin, 26. Juni . Angesichts der Verstauung, die

gestern an der Newhorker Börse infolge des Riesenfallisse-
nrents der ManufakturwarenfirmaH. B. Claflin u. Co. ein¬
getreten war, ferner auf die ungünstigen Nachrichten aus
Albanien, war die heutige Börse bei Beginn schwächer ver¬
anlagt. Der Montanmarkt erwies sich heute als ziemlich
widerstandsfähig, da die anhaltend günstig lautenden Nach¬
richten über die Shndizierungsbestrebungen diesem Markt¬
gebiet einen Rückhalt verleihen.

$  Bremen, 26. Juni. (Baumwolle.) Americain midd¬
ling loko 68,50. Ruhig.

A Getrcidepreift. Am Freitag, 26. Juni, kosteten
100 Kilo (Weizen:W., Roggen:R., Gerste:G., Hafer:H.)!
Danzig: W. 80,70, R. 17,40. £ . 16,60- 17,20.

Letzte Nachrichten.
' Berlin,  26 . Sunt . I
Tie Barreserven der Banken.

:: Um irreführende Mitteilungen über die neueren
Bestrebungen der Reichsbank zum Zweck einer Erhöhung
der Barreserven der Banken in der Presse zu berich¬
tigen , veröffentlicht die „Rordd. Allg . Ztg." die Vor¬
schläge der Reichsbank in ihren wesentlichen Punkten.
Darnach vertritt die Reichsbank den Standpunkt, daß
nicht länger damit gezögert werden darf, die von ihr
als nötig erachtete Erhöhung der Barreserven der
Kreditbanken zur Durchführung zu bringen, und daß
die Zeitderhältnisse für diese Durchführung außer¬
ordentlich günsfig liegen und fie ohne besondere Stö¬
rungen für unser Wirtschaftsleben ermöglichen. Tie
Reichsbank hat nun den Berliner Großbanken emp¬
fohlen, die Deckung ihrer ftemden Gelder durch den
Barvorrat allmählich bis aus 10 Prozent zu ver-,
stärken. Tie Reichsbank wolle an die Banken gruppen¬
weise herantreten, und wende sich zunächst an die
Berliner Großbanken, uni, wenn mit ihnen eine grund¬
sätzliche Verständigung erzielt sei, zur Durchführung
ihres Programms an die Provinzbanken heranzu¬
treten. Eine gewisse unterschiedliche Behandlung würde
sich deshalb fiir die Gesamtheit der Kreditbanken
nur auf 8—9 Prozent stellen. Es sei jeder Bank
überlassen, ob sie ihre Kassenbestände vermehren oder
ihre Guthaben bei Noten- und Äbrechnungsbanken er- *
höhen wolle . Für die Auffüllung der Barreserven
werde ein Zeitraum von zwei Jahren für ausrei¬
chend erachtet, so daß das dritte Jahr die gewünschte
durchschnittlicheLiquidität bringen solle. Tie anzu¬
sammelnden Kassenreserden seien nicht als eiserner Be¬
stand gedacht, sondern sollten zur fteien Verfügung
der Banken stehen. Für die Gesamtheit der über¬
haupt in Betracht kommenden deutschen Kreditbanken
würde es sich darum handeln, ihre Barreserven um
durchschnittlich etwa 4 Prozent ihrer fremden Gelder,
d. h. um rund 350—400 Millionen Mark zu verstärken.
Für die kisher Zwischenbilanzen veröffentlichenden
Kredi'tbariken würden sich diese 4 Prozent ihrer frem¬
den Gelder nach dem Durchschnitt des Jahres 1913
aus etwa 323 Millionen Mark stellen. ;

Ter Kaiser in Kiel.
: : Ter Kaiser ging am Donnerstag morgen an

Bord seiner Segeljacht „Meteor ", um an der Seemett¬
fahrt des Kaiserlichen Jachtflubs auf der Kieler Förde
teilzunehmen . Als Segelgäste waren auf „Meteov " ge¬
laden Prinz Heinrich und die höheren britischen Offi-
»iere.

Königliches Theater in Wiesbaden.
Dom 28. Juni bis 4. Juli.

Sonniag, 7 Uhr, Karmen
Montag, 7 Uhr, Fidelio
Dienstag, 7 Uhr, Wilhelm Tell
Mittwoch, 7 Uhr, Versiegelt
Donnerstag, 7 Uhr, Der Waffenschmied
Freitag, 7 Uhr, Die Jungfrau von Orleans
Samstag, 7 Uhr, Der Zigeunerbaron

Oeffentlicher Wetterdienst.
Auf der Südseite des über Europa lagernden

Kochdruckgebietes haben wir im Bereich östlicher Lust-
sirömungen heiteres, warmes Weiter zu erwarten.

Prognose für 'Sonntag:
Keiler, bis auf Gewitter trocken, warm, östliche Winde.
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Danksagung.
Herzlichen Dank sage ich Allen für die zahlreiche»

Blumenspenden und die rege Teilnahme bei km Be¬
gräbnisse meiner lieben Frau, besonders aber unseren
evgl. Schwestern für die selbstlose aufopfernde Pflege
und Herrn Pfarrer lic. Stenbing für die trostreichen
Worte am Grabe.

3mN« n der tranernden Hinterbliebenen:
A Monges, Lehrer.

Schierftein, den 26. Juni 1914.

Die Mitglieder werden gebeten, sich zwecks Beteiligung am
Kreiskriegerseft in Biebrich

12% Uhr im Dereiuslokal („Reichsapfel") vollzählig einzufinden.
Abfahrt 127. Uhr mit der Elektrischen. Vereinsabzeichen anlegen.

Der Vorstand.

Lttmiltzc dt Milch
Diejenigen Kameraden, welche Karlen zum Gauseste zuni er¬

mäßigten Preise von 30 Pfg. wünschen, wollen sich bis Dienstag, den
30. Juni abends bei Kamerad Firnges , Biebricherstraße3, melden.

Das Kommando.

(Turnptiiiiir Sdiintrin.
Diejenigen Schüler von 10—14 Jahren , welche nicht unserer

Schülerabteilung angehören, können sich als Schildträger morgen, Sonn¬
tag, Vormittag von 11—12 Uhr, in der Turnhalle melden.Der Vorstand.

Einen grossen Posten
MK?- Futterkartoffeln

sowie

Speisekartoffeln
hat abzugeben

S . Marx II , Biebrich.
Rathausstratze2._

Ml -KMkch Kcklih.

Postscheckamt Frankfurt a. M. Nr. 3923. Telefon Nr. 80
Die Kasse ist von der Königl. Regierung als mündelsicher

erklärt; für die Spareinlagen haftet außer
den nach Regierungs- Vorschrift sicher an¬
gelegten Kapitalien der Kasse noch die
Stadt Biebrich mit ihrem Vermögen und
ihren gesamten Einkünften.

Zinsfuß für Spareinlagen in jeder Höhe 3 % % ; bei halb¬
jährlicher Kündigung3 3/* % und bei ein¬
jähriger Kündigung 4 o/o mit Verzinsung
vom Einzahlungslage bis zum Rückzah¬
lungstage.

Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.
Strengste Geheimhaltung bezüglich der Sparguthaben durch

die Satzungen gewährleistet.
Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kassen ohne

Unterbrechung der Verzinsung und ohne
jegliche Kosten für den Sparer.

Vermietung von Stahlschrankfächern zu 3, 6 und 10 Mk.
pro Jahr in dem nach dem neuesten Stande
der Technik neuerbauten Tresor der Kasse.

Kassenlokal: Biebrich, Rathausstraße 89.
Geöffnet von 8—12 Vg und 3—8 Uhr.

nAm fconfii“
Von heute ab

Ausschank
des

Von heute Abend 6 Uhr ab
Ia . Schweinefleisch.

und
Hausmacherwurft.

Ph . Emmelheinz , Wilhelmstr.32

Prächtiges Haar
erzeugt Dr. Buflcb ’s Brennesselspiri-
tus a Flasche Mk. 0.75 und Mk. 1.50.
Nur bei : Walter Harras, Adler -Drogerie.

Heute Mittag

« 8 »

Neue gelbe
Jtal . Kartoffeln

per Pfd. 9 Pfss.
10 Pfd. 85 Pfg.

Ctr. Mk. 8 .10,
Neue

holl . Bollheringe
Stück 10 Pfg.

empfiehlt

Jean Wenz.

Eine
Wohnung

2 Zimmer u. Küche, mit oder ohne
Mansarde, an ruhige Leute zu ver-
mieten. Luisenstraße 4.

Ä Bette «, 1 Kinder¬
wagen , 1 Kinderklapp-
ftühlchen,

alles gut erhalten
billig gegen bar zu verkaufen.

Näheres in der Erpediiion.
Eine zweireihigeZie-harmonA

noch wie neu, für 12 Mk. zu ver¬
kaufen. Näh. in der Expedition.

Eine schöne

NonWMVhMNg
3 Zimmer und Küche

zum 1. August zu vermieten. Näh.
in der Expedition.

tötet unfehlbar „Ackerion “. Paste ä
60 Pfg . Nur bei : Walter Harras, Adler-
Drogerie . _

Nachdem die Hälfte der Auskleidezellen fertiggestellt
sind, wird der Teil des Strandbades von morgen ab dem
Verkehr übergeben

Die Badepreise sind wie folgt festgesetzt:
I . Einzelpreise.

1. Für Benutzung der Ankleidehalle und Bad Mk. 0,10
2. Für Benutzung einer Zelle und Bad Mk. 0,25
II . Dauerkarten für den Sommer 1914.

a . Für Einheimische.
1. Für Benutzung der Ankleidehalle und Bad Mk. 2,00
2. Beikarte für Familienmitglieder Mk. 1,00
3. Für Benutzung einer Zelle und Bad Mk. 5,00
4. Beikarte für Familienmitglieder Mk. 2,50

b . Für Auswärtige.
1. Für Benutzung der Ankleidehalle und Bad Mk. 5,00
2. Beikarte für Familienmitglieder Mk. 2,50
3. Für Benutzung einer Zelle und Bad Mk. 10,00
4. Beikarte für Familienmitglieder Mk. 5,00

III . Fahrpreise.
Karte für 15 Neberfahrten, gültig während eines Zeit¬
raumes von 30 Tagen, Preis für Einzelfahrten siehe Führ¬
tarif. Mk. 3,00

Die unter II uild III aufgeführten Karten sind
nicht übertragbar.

Die Ausgabe der Einzelkarten erfolgt im Strandbad¬
gebäude. Die Dauerkarten für Bad und Ueberfahrt werden
im Zimmer Nr . 1 des Rathauses, Lehrstr. Nr . 6, ausgestellt.

Schierstein, den 27. Juni 1914.
Der Gemeindevorftand.

Schmidt.

FrauM. Kauffmann
empfiehlt

Turner -Hosen , Turner -Tricots,
Turner -Gürtel , Turner -Schuhe

sodann

Knaben -Blousen , Knaben-
Anzüge , Sommer -Joppen,

Socken , Strümpfe,
Waschstoffe

für Kleider und Blousen
zu billigsten Preisen.

UM " Schuhwaren -HW
der Fa . !L. Manes , Mainz.

----- -- Gaufest Schierstein
4 . bis 6 . Juli 1914.

Nachstehend geben wir die Eintrillspreise zum Fest bekannt:
1. Dauerkarten fürs ganze Fest nur personell gültig 50 Pifl-
2. Festsonntag vormittags bis 1 Uhr mittags 30 W'
3. Von 1 Uhr ab einmaliger Eintritt 25 W'
4. Für Mitglieder der hiesigen Vereine fürs ganze Fest 50 Pi»'
5. Für Angehörige der Mitglieder der Turngemeinde fürs

ganze Fest 30  y 'J'
Die Karten zu 4 und 8 sind durch die betreffenden Vereine w

gesamt vom Finanz-Ausschuß, Vorsitzender Heinrich Wehnert, ü
diejenigen zu l ebendaselbst vor dem Feste zu beziehen. Am Fftllom>>ll
werden diese Karten nicht mehr ausgegeben, es treten dann die Km
zu 2 und 3 in Kraft. Die Mitglieder der Turngemeinde und Km
bis zu 14 Jahren haben freien Zutritt. -

_Ainauz -Auss« UT^

Heinrich Wels
Wiesbaden . Marktstrasse 34.

Fertige

■■ ■

Herren - und Knaben.
. . Kleidung.
Münchener Lodenkleidung.

Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflager

Ein Rnstertrill
am liebsten mit Kasten, zu kaufen
gesucht. Von wem, sagt die Exped

ffieppo-Äme
Expedition.

Einige ArbeitM»

. Makula ***
!zu haben in der Exp*



üntechalillllgs -keilage
tet

Dchierfteiner Zeitung.



danken sich in dem Interesse an der nämlichen Persön¬
lichkeit begegneten.

„Ich begab mich in sein Zimmer hinauf, sobald ich
die Nächstliegenden und dringendsten meiner Obliegen¬
heiten erfüllt hatte," berichtete er. „Und ich fand ihn
so total betrunken, wie ich ihn ein paar Stunden vorher
verlassen hatte. Ja , ich bin überzeugt, daß er in¬
zwischen sogar noch weitere berauschende Getränke zu
sich genommen hatte. Ich fand eine geleerte Cham¬
pagnerflasche und eine zur Hälfte ausgetrunkene Kognak¬
karaffe auf dem Tisch neben seinem Bett . Er selbst
aber befand sich in einem Zustand , der schon nichts
Menschliches mehr hatte ."

Der Senator schaute vor sich hin, wie wenn er ent¬
täuscht wäre , weil er etwas anderes zu hören erwartet
hatte . Und nach einem kleinen Schweigen fragte er:

„Sie sind also fest überzeugt, daß er während der
ganzen Zeit in seinem Zimmer gewesen ist ? Mein
Schwiegersohn hat mir erzählt , daß Sie Kriminalist aus
Liebhaberei seien. Und ich betrachte Sie deshalb als
eine Art von Sachverständigen in diesen Dingen."

„Ich pflege mir meine Ueberzeugungen nicht gleich
auf den ersten Blick und unter dem unmittelbaren Ein¬
druck der Dinge zu bilden, Herr Senator, " sagte der
Freiherr sehr ernst. „Um zu bestimmten Schlüssen zu
gelangen, wird man die Umstände noch einer sehr
genauen Nachprüfung zu unterziehen haben. Und auch
das Gutachten des Arztes wird dabei mitsprechen müssen.
Uebrigens wird es Sie vielleicht interessieren, zu erfahren,
daß wir beide allem Anschein nach nicht die einzigen
sind, deren Vermutungen sich von Anfang an nach einer
ganz bestimmten Richtung hin bewegten. Ich begegnete
dem Major Brandenfels , als ich" das Zimmer des
jungen Mannes verließ. Er muß seinen famosen Neffen
ja wohl noch bedeutend besser kennen als wir, und ich
möchte wetten, daß er ihn in derselben Absicht aufsuchte
wie ich."

„Das heißt, um es endlich mit klaren Worten aus¬
zusprechen: weil er sich überzeugen wollte, ob sein Neffe
zu betrunken gewesen sei, um als der Mörder seines
Vaters in Betracht zu kommen?"

„Genau so. Aber selbst wenn ich mich darin täu¬
schen sollte, das eine steht jedenfalls fest, daß der alte
Herr sich in einer Aufregung befand, wie ich sie bei
ihm kaum für möglich gehalten hätte . Er suchte sie
unaufgefordert mit der Beschämung und Entrüstung
zu erklären, die er darüber empfände, daß sein ehe¬
maliger Zögling in solchem Zustande sei, während das
Haus unter dem Druck eines so furchtbaren Unglücks
steht. Und er bat mich, noch einmal umzukeyren und
zu versuchen, ihn zum Aufstehen zu bewegen. Ich
mochte es ihm nicht abschlagen und tat , was in meinen
Kräften stand. Der Kammerdiener des jungen Grafen,
dieser Mensch mit dem sandfarbigen Haar , den er, wie
ich höre, aus der Hauptstadt mitgebracht hat —"

„Weigelt heißt er — nicht wahr ? Ich erinnere
mich, ihn wiederholt gesehen zu haben, und er hat mir
einen ziemlich widerwärtigen Eindruck gemacht."

„So ist es auch mir ergangen , und gerade in dieser
Nacht wollte mir das Benehmen dieses Dieners am
wenigsten gefallen. Er scheint nicht den mindesten Re¬
spekt vor seinem jungen Gebieter zu empfinden, und
wenn das auch bei der Beschaffenheit dieses Gebieters
erklärlich genug ist, so wundert es mich doch, daß mein
Vetter sich einen so unverschämten Lakaien gefallen
läßt . Nun , dieser Weigelt gab sich den Anschein, mein
Bemühen zu unterstützen, aber trotzdem machte unser
Zureden nicht den geringsten Eindruck auf den Be¬
rauschten, und ich hielt mich überzeugt, daß seine
Apathie keine Verstellung sei. Weil ich mich aber in
solchen Dingen, wenn so Wichtiges auf dem Spiele
steht, nicht gern auf mein Urteil allein verlasse, be¬
stimmte ich den Arzt, sich mit ihm zu beschäftigen,
unter dem Vorwände , daß er meiner Ansicht nach des

Beistandes bedürfe, weil mir sein Zustand besorgnis¬
erregend vorkomme. Und auch Doktor Flachsmann kon¬
statierte sinnlose Trunkenheit, die schon direkt als eine
schwere Alkoholvergiftung zu bezeichnen sei. Er schickte
nach einigen Medikamenten aus seiner Handapotheke,
und ich glaube, daß er jetzt noch bei ihm ist. —
Herein I" ■»

Ein bescheidenes Klopfen an die Tür des Zimmers
hatte ihn zu dieser Aufforderung veranlaßt , und über
die Schwelle trat alsbald ein stattlicher, noch ziemlich
junger Mann in der Uniform eines Gendarmeriewacht¬
meisters. Es war der in Donnersberg stationierte
Gendarm , den man in Ermangelung einer anderen
obrigkeitlichen Persönlichkeit zuerst an den Tatort ge¬
rufen, und der die vorläufigen Erhebungen bewirkt
hatte. Sein bescheidenes Wesen unterschied ihn vorteil¬
haft von den meisten seiner Kollegen ; er hatte schon
verschiedene Beweise eines sehr gesunden natürlichen
Verstandes gegeben und erfreute sich in der Umgegend
allgemeiner Achtung und Beliebtheit. Er war Jung¬
geselle, aber im Schlosse erzählte man sich unter der
Dienerschaft viel von seiner Schwärmerei für Made¬
moiselle Leblanche, die französische Kammerjungfer der
Komtesse Edith.

Er trat militärisch grüßend auf den Regierungs¬
assessor zu und reichte ihm einen Fetzen zerknitterten
und beschmutzten Papiers.

„Kennen Sie diese Handschrift, Herr Baron ?" fragte
er in jenem zugleich dienstlichen und ehrerbietigen Ton,
den ehemalige Unteroffiziere auch dann noch gegen
Offiziere und Reserveoffiziere anzuschlagen pflegen, wenn
sie sich zu ihnen nicht mehr im Verhältnis von Unter¬
gebenen befinden.

Herr von Reckenburg hatte das Papierstück ent¬
gegengenommen und hatte es einer Musterung unter¬
zogen.

„Ja, " sagte er nach kurzer Prüfung mit voller Be¬
stimmtheit. „Es ist die Handschrift meines Oheims, des
Grafen Bredow -Donnersberg , der an diesem Abend er¬
mordet wurde ."

„Wollen Sie die Güte haben, zu lesen, was darauf
steht ! Ich möchte sehr gern Ihre Meinung darüber
hören, weil es mir scheint, als ob möglicherweise viel
davon abhängen könnte."

Der Freiherr las:
„- aus mehr als einem Grunde lebhaft

bedauern , muß Sie aber zugleich bitten, meine Ent¬
schließung als eine endgültige anzusehen und sich ohne
weitere Erklärungen damit abzufinden, daß ich Sie
fortan in meinem Hause nicht mehr willkommen heißen
kann - "

Obwohl es sich nur um das Bruchstück eines Briefes
handelte , konnte es doch nicht zweifelhaft sein, welche
Bedeutung dieser Brief für den Adressaten hatte haben
sollen. Es war ein sehr unzweideutiges Verbot, das
Schloß zu besuchen, in stärkeren Ausdrücken abgefaßt,
als sie der Graf sonst gegen ihm gesellschaftlich Gleich¬
stehende anzuwenden pflegte.

„Nun ?" fragte von Reckenburg. „Und wer ist der
Empfänger oder Adressat dieses Briefes gewesen?"

„Wenn ich das wüßte," erwiderte der Wachtmeister
ernst, „würde ich wahrscheinlich nicht mehr weit davon
entfernt sein, den Mörder des Herrn Grafen zu kennen."

„Wieso? Wo haben Sie diesen Papierfetzen ge¬
funden ?"

„Ich fand ihn bei nochmaliger Untersuchung des
Tatortes in der unmittelbaren Nähe der Stelle , an der
die Leiche des Ermordeten gelegen. Wie Sie aus den
darauf befindlichen Streifen ersehen können, hatte der
Verbr -cher das Papier offenbar dazu benutzt, um ein
paar Blutspritzer von seiner Kleidung oder von seine«
Händen wegzüwischen. Er hat es dann entweder leicht¬
fertigerweise weggeworfen oder es ist ihm unbemerkt
entfallen." (Fortsetzung folgt.)



DenKspruch.
Einen Wahn verlieren mach! weil« als eine Wahrheit finden.

öölnr.
L

Der Schwerenöter.
Humoreske von Paul Bliß.

(Nachdruck verboten.-
Waldburg ist ein hübsches kleines Städtchen in der

Mark Brandenburg . Die Häuser dort sind so zierlich,
tlein und gemütlich, wie wohl kaum in einer anderen
Stadt von dreitausend Seelen. Auf dem Marktplatz,
umsäumt von grünen Lindenbäumen, steht das Nat¬
hans , und ganz versteckt unter uralten Kastanien und
Weißbuchen träumt das verwitterte , altersgraue Kirch¬
lein. Der kleine Ort macht den Eindruck- als sei er
noch gänzlich unberührt geblieben von der fortschrei¬
tenden Kultur.

Doch nur aus den ersten Blick hat man diesen Ein¬
druck; sieht man genauer hin und versenkt sich mit
etwas Lust uird Liebe in das Leben und Treiben der
guten Bürger von Waldburg, dann wird man bald eines
besseren belehrt — und hat sich gründlich getäuscht.

Wenn auch das Aeußere des Städtchens ein durch¬
aus altmodisches ist, so hat doch die Einwohnerschaft,
ivenigstens die bessere Gesellschaft, ein durchaus mo¬
dernes Aussehen. Da gibt es zum Beispiel einen „Aka¬
demischen Klub", bestehend aus den studierten Leuten
des Ortes , dort wird die Fahne der Kunst und Wissen¬
schaft hochgehalten, und zwar so hoch, daß sie die
äußerst anregenden und unterhaltenden „Abende" meist
bis in den Hellen Morgen ausdehnen. Da gibt es
ferner den mit Recht so beliebten „Frauenverein ", in
dem sich die sogenannten gebildeten Damen des Städt¬
chens zusammenfinden, um über das Wohl der ärmeren
Äevölierung zu beraten und nebenbei auch zu erfahren,
was im Ort Neues sich ereignet hat. — Da gibt es
ferner das stets so anregende „ Lesekränzchen" der jungen
und noch jüngeren Damenwelt , in dem man sich nach
Kräften vergnügt und nach bekannten Vorbildern zu
gefallen strebt. Dann gibt es einen Bürgerverein , drei
Gesangvereine, vier Kegelklubs, drei Turnvereine , zwei
Athletenklubs, drei Vereine für Vieh-, Fisch- und Vogel¬
zucht und endlich sogar einen „Verein der Kahlköpfe".
Man sieht also, daß dies Städtchen in keiner Beziehung
hinter anderen zurückzustehen braucht, denn es bietet
seinen Einwohnern alles , was gewöhnlich der Bildungs¬
mensch zur Nahrung des leiblichen und geistigen Woh¬
les bedarf.

In das beschauliche Dasein dieser guten Leute fiel
plötzlich die Bombe einer Neuigkeit, die nahezu geeig¬
net war, die Ruhe sämtlicher Einwohner zu stören;
ein neuer Arzt beabsichtigte, im Städtchen sich nie¬
derzulassen! — Seit Menschengedenken war etwas
Derartiges nicht vorgekommen. Wozu auch so etwas?
Alle Welt schlug die Hände zusammen. Ein Arzt
war vollständig genug gewesen, und gottlob, es gab
wenig Kranke im Ort . — Wozu nun also noch einen
zweiten? Man stritt sich herum, was daraus werden
sollte, und manches böse Wort über den neuen Dok¬
tor wurde laut — und noch dazu kant er aus Berlin,
man hatte ein geheimes Mißtrauen gegen alles , was
aus der Hauptstadt kam.

Plötzlich aber änderte sich die Situation . Irgend
jemand hatte der Frau Postmeisterin im geheimen
anvertraut , daß der Doktor ein bildschöner, unverhei¬
rateter Mann sei, daß er ein bedeutendes Vermögen
besäße, bei der Garde gedient habe und in dem Ruf
stände, ein kleiner Schwerenöter zu sein.

Das stimmte die gute Postmeisterin nachdenklich.

Sie hatte eine heiratsfähige Tochter, und deshalb be¬
schloß sie, von nun an für den neuen Arzt Stimmung
zu machen. Es geschah auch, und zwar so nachdrücklich,
daß bereits in wenigen Tagen alle Welt von dem neuen
Ankömmling nur in Tönen des höchsten Lobes sprach;
es gab eben noch mehrere heiratsfähige Töchter mit
hoffnungsvollen Müttern in dem Städtchen ; ganz im
geheimen aber flüsterten die guten Leute sich zur „Ha¬
ben Sie denn auch schon gehört ? Er soll ja ein arger
Schwerenöter sein!" Ein Kopfnicken dazu, dann ein
Lächeln und Augenzwinkern, und dann trug man diese
interessante Neuigkeit weiter, bis jeder im Orte wußte,
was für ein ausgemachter Lebemann und Schwere¬
nöter der junge Arzt sei.

Endlich war der heißersehnte Tag da, an dem
der Neuling seinen Einzug hielt. Man steckte die Köpfe
zusammen, sprach dies und das — der eine war ent¬
täuscht, der andere begeistert, interessiert aber waren
sie alle.

Doktor Fritz Schwallach war mit einem Tage der
Löwe des Tages . Als er dies wahrnahm, mußte er
heimlich lächeln; er tat aber nichts dagegen, sondern
spielte den harmlosen Menschen, der von alledem nichts
sah und hörte. Er machte seine Besuche bei den Hono¬
ratioren und maßgebenden Leutchen des Städtchens,
wurde von allen Seiten mit offenen Armen empfangen
und bekam bald so viel Einladungen , daß er gar nicht
mehr zur Ausführung seiner zu erhoffenden Praxis
hätte kommen können, wenn er alle diese Festlichkeiten
hätte besuchen wollen. Nur einer kam ihm ein wenig kühl
entgegen : der alte Arzt . „Nun , lieber Kollege," sagte
der alte Herr, „Sie finden ja allerorten offene Arme
hier, da kann es Ihnen bei dem guten Ruf, der Ihnen
vorausgegangen ist, nicht fehlen. Sie werden schnell
Ihr Glück hier machen."

Fritz verstand wohl den leisen Spott dieser Worte,
aber er hütete sich, näher darauf einzugehen und emp¬
fahl sich bald nachher.

Das Glück blieb dem neuen Doktor hold. Bereits
in der ersten Woche bekam er drei Patienten und wurde
Hausarzt bei Postmeisters. In der zweiten Woche stell¬
ten sich plötzlich bei der Frau Steuersekretär die alten
Atembeklemmungen wieder ein, natürlich mußte der
neue Doktor kommen, der denn auch bald Abhilfe
schaffte, und nach sechs Wochen war der alte Doktor so
gut wie vergessen, denn jedermann war darüber einig,
daß der neue Arzt neben seinem gediegenen Können
und Wissen ein wirklich feiner Mann war, der niemals
sich erlaubt hätte, derartige Grobheiten zu sagen, wie
es der alte Arzt oft getan hatte. Er war der Lieb¬
ling des Städtchens geworden. Die Männer fanden
ihn gesellschaftlich und am Stammtisch als einen Unter¬
halter ersten Ranges , dem der Ruf des kleinen Schwere¬
nöters mit Recht vorangegangen war, und die Damen
sahen in ihm nicht nur den interessanten Mann , der
alle guten Eigenschaften eines Mustergatten hatte ; denn
bekanntlich werden diejenigen die besten Ehemänner,
die ihre Jugend genossen haben — so vermeinten sie.

Der alte Arzt hatte sich zurückgezogen; er grollte
nicht, er lächelte nur , er kannte die Welt . — So ver¬
ging ein halbes Jahr.

Ter „neue Doktor", wie er allgemein genannt
wurde, konnte zufrieden sein. Er hatte eine sehr gute
Praxis bekommen und war noch immer der begehrteste
Mann in den Gesellschaften. Nur eines schaffte ihm
oft ein heimliches Unbehagen: daß man ihn immer
zwang, etwas aus seinem „interessanten Vorleben" zu
erzählen ; anfangs amüsierte ihn das ja riesig, und er
hatte den guten Leuten am Stammtisch derartig tolle
Geschichten erzählt , daß man ihn nahezu mit Ehrfurcht
ansah ; als man immer mehr von ihm verlangte und
er, um seinem nun einmal bestehenden Ruf nicht gM
schaden, immer neue Abenteuer ersinnen mußte, da
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wurde ihm die Sache schließlich zu fade, und er be
schloß, dies zu ändern — er dachte an eine Heirat.
, Schwer fallen konnte ihm das gewiß nicht, er

brauchte ja nur zuzugreifen, es boten sich ihm ja aller¬
orten Gelegenheiten dazu, aber er wollte auch sicher
gehen, und deshalb wählte er sehr sorglich.

(Schluß folgt.)

Bum 01 *.
Hart für den Rechtsanwalt.  Ein Schneider

hatte einen Kunden wegen eines nicht bezahlten Anzugs der-
klagt. Der Anwalt des letzteren führte aus, es sei doch
ganz ungebräuchlich, so schnell zur Klage zu schreiten; nian
hätte seinem Mandanten doch mindestens drei Monate Zeit
lassen müssen, die Schuld zu begleichen.

Da der Kläger sich hartnäckig weigerte, dies einzu-
sehen, meinte der Anwalt: „Nun, sagen Sie mal, lieber
Meister, wenn Sie den Anzug mir geliefert hätten, hätten
Sie mich auch jetzt verklagt?"

„Nein," versetzte der Schneider prompt.
„Und warum nicht, wenn ich fragen darf?"
„Aus dem sehr einfachen Grunde," erklärte der Meister,

„weil ich Ihnen nur gegen bar geliefert hätte, Herr Doktor!"

M 8 i F-62 a Bä SkSANS« b b 8 Schach.
vw.
VW.

Bearbeitet von E. S cha l l o p p.

Aufgabe Uu. 361.
Von I . Jespersen  in Holte („Reichsbote".)

Schwarz: 9 Steine.

o 6 e f g h
Weiß: 11 Steine.

Weiß zieht an und setzt mit dem 3. Zuge matt.
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Partie Ur. 364.
Geffnelt zu Fürth (Bayern) am 28. November 1913.

Weiß: A. E. — Schwarz: Fr . Büttner.
Abgelehutes Damcugambit.

Weiß : Schwarz:
1. d2—d4 (17—d5
2. «2—c4 e7—e6
3. Sbl —c3 Sg8—f6
4. e2—e3
Hier war wohl der üb¬

lichere und stärkere Zug
4. Lei —g5 mit den be¬
kannten Fortsetzungen vor¬
zuziehen.

4. c7—c5
5. Sgl —f3 Sb8—c6
6. d4Xc5
Besser ist es, hiermit zu

warten, bis der Lk8 einen
Zug getan hat.

6. LfSXcö
7. a2—a3 0—0
8. Lfl —d3 b7—b6
Um den Lc8 nach b7 ent¬

wickeln zu können.
9. Lc8 —b7

10. c4Xd5
Befreit das Spiel des

Gegners. Besser 10. b2—
b4 Lc5—d6 11. Lei— b2.

10. e6Xd5
11. b2—b4 Lc5—d6
12. Ld3—c2
Ein nicht recht niotivierter

Rückzug; es zeigt sich, daß
dieser Läufer überall im
Wege steht. Den Vorzug
verdient 12. Lei —b2, um
dann nach Dal —cl (und
etwa Ddl —e2) den Läufer
auf bl untcrzubringen.

12. Sc6—e5
13. 813—64
Dies erweist sich als ver¬

fehlt. Aber auch bei 13. S53
Xe5 Ld6Xe5 14. Lei —b2
Ta8 —c8 hätte Schwarz das
bessere Spiel . In Betracht
kam vielleicht noch 13. Ddl
—64 Se5Xf3+ 14. g2Xf3
TfB—e8 15. 53— k4, oder
13. . . . . 158- e8 14. 8k3
—62 8e5— e6 15. O64— b4.

13. Ta8 —c81
14. Lei —b2 Seö —c41
15. Ddl —cl Sc4Xb2
16.  DclXb2 Ld6Xh2 +
Dieser Bauernverlust ist

eine unmittelbare Folge von
13. 853—64. Nimmt Weiß

den Läufer, so gewinnt
Schwarz durch Dd8—c7+
den Sc3. Doch war dies,
mit dem Zwischenzuge 18.
g2—g3, der Textfortsetzung
vielleicht vorzuziehen.

17. Kgl —hl Lh2 —e5
18. Sc3 —e2

_ Der Springer kommt zur
Hilfe gegen die Mattkom¬
binationen. Einen nachhal¬
tigeren Schutz gewährte aber
wohl 18. Lc2—55 mit nach¬
folgendem g2—g3.

18. S56—g4
19. Se2—gl
Jetzt spätestens mußte 19.

g2—g3 (Dd8 —g5 oder 56
20. Khl —g2) geschehen.

19. D68 —h4+
20. Sgl —h3 Tc8 —cö
21. Lc2 —55 Lb7 —c8
22. Db2 —bl

Die Stellung ist der Unter¬
suchung wert. Direkten Ver¬
lust kann Weißwohlnur noch
mit 22. L55Xc8 T58Xc8 23.
Db2 —62 abwehren ; falls
dann Des—c4, so 24. 864
—53 nebst 25. Tal —dl mit
ziemlich verwickeltem Spiel.
Weiß wird aber seinen ma¬
teriellen Nachteil schwerlich
wieder Einbringen.

22. Le5Xd4
23. e3X64 Tc6 —c3
24.  52— 53?
Dies kostet die Qualität;

aber Weiß hatte nichts
besseres mehr. Es drobt
Tc3Xh3 + .
_24 . Lc8Xf5

25. DblX55 Sg4—e3
Hier war die Partie end¬

gültig verloren.
26. D55—bl Se3Xfl
27. DblXfi Dh4Xd4
28.  Tal —dl Dd4—c4
29. Dfl —el Tc3 —c2
30. Sh3—g5 ? h7—h6
31. Sg5—h3 Tc2 —e2
32. Del —gl Tf8 —e8
33. Tdl —cl Dc4Xcl
34. DglXcl Te2 —el +

Weiß gibt die Partie auf.

Auflösung des Rösselsprungs aus voriger
Nummer:

Lar eiiick ist eine leichte Dirne,
Sie weilt nicht gern sm selben Ort.
Sie streicht das haar dir von der Stirne
Und küßt dich rasch und flattert kort.
5rau Unglück bat im Legemeile
Dich liebekest am ßerz gedrückt,
Sie sagt, sie habt kein» Gile,
Seht sich zu dir ans beit und strickt.

I
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Geschw . Alsberg, MAI NZ,Ludwigstr.3-5
Spezial -Haus für Hamen-Konfektion , Kleiderstoffe und Seidenstoffe.

Wegen Geschäftsübergabe , Herabzeichnen der Waren und Vorbereitung des am 1. Juii beginnenden

$ai $cit -Räumung $-Jlu $verk <iuf $ 3S
sind unsere Geschäftsräume

Sonntag, rs.. Montag, r-.. vienrtag, so. Juni geschlossen.
Weitere Mitteilungen folgen

Einkoch-Apparatc
Einkoch -Apparat

„Frischling“
eomplett mit Thermometer , />50

Einsatz und Federn 0 JLZu diesen Apparaten
können alle Systeme

Einkochgläser benutzt werden

Einhochgläser.
Dampf -Einkoch -Apparat

„Frischling“e\ komplett mit Einsatz
und Federn 8

I
Konservengläser „Adler Progress

Bepuem breite Form — Best bewährte Qualität.
Va 1 1%_2 Ltr

tt

38 42 45 55 68 Pf. mit Deckel und Gummiring.

Konservenkrüge „Gert *,,Va 7.
aus glas. Steinzeug mit undurchsichtigem Glasdeckel

1 1'/- 2 Ltr.
60 66 65 76 SO Pfg.

Einmachgläser per Stück von6 Pfg. an.
Geleegläser _ 7»_. _‘/_4 7» '/- r-tr.8
Dnnstflaschen JA

io 12
7.

15 Pf.
1 Ltr.

12  14 SO Pfg.
Ansatxflaschen von 28 Pfg. an.

mit Brnt vernichtet radikal
GoirJa » « « * V1.-Z.7519S kan » undgeruchlos . Reinigtdie
Kopfhaut von Schuppen u. Schinnen , befördert
den Haarwuchs , verhütet Haarausfall u. Zuzug
neuerParasiten .Wichtig f.Schuikinder .Taus .v.
Anerkenn . Echt nur in Kartons 4M . I - u. 0.50.
Niemals offen ausgewogen . In Apotheken und
Drogerien . Nachahmungen weise man zurück.

Apotheker Oppenheimer Floradrogerie.

Wir machen auf den unserer
Nummer beiliegenden Prospekt der
Firma I . Wolf , Wiesbaden.
Kirchgasse 62, belr. Ausverkauf
wegen Umbau aufmerksam.

Unserer heutigen Auflage lieg!
eine Beilage des Schuhhauses
Leo Ganz , Mainz,  bei , aus
die wir hiermit Hinweisen.

Fruchtpressen
hochglanz verzinnt, tadellos gearbeitet

Mk. 6 .75 Mk. 6 .25.

Fruchtsaftbeutel mit
Rein Leinen, nahtlos

Stück 95 Pfg.

BiSSChränke mit Zink oder Glas ausgeschlagen, erstklassiges Fabrikat.
Speiseschränke ein- und zweitürig in jeder Grösse billigst

Automobilbeförderung auch nach dem Rheingau.

Wmlhm Jalm HormnfeG m.
b. H. WkMk«. I

Allgemeine SrirKmKenKassei Schierstein.
Wir geben unseren Mitgliedern nachverzeichnete Zahnärzte und

Zahntechniker(Dentisten) bekannt, und bemerken, daß die Kasse für
anderweite Zahnbehandlung nicht aufkommt, sofern der Kassenvor¬
stand hierzu nicht die Genehmigung erteilt hat.

Der Borstand.
In Wiesbaden.

Zahnärzte.
1 Leffer Arth -, Taunusstr. 13 Sprechstunden: 9—12 u. 3—6
2. Rasche Gg -, Kirchgasse 53 9- 12 u. 2- 6
3. Schmitt Jul -, Rheinstraße 38 9—12 u. 2—5
4. Schwarz Gg-, Dr. med. auch Arzt, Langgasse 54 9—12u. 2—6

— Zahntechniker . ——
1.  Förster A , Webergaffe5, Eingang Spiegelgasse Sonntags9—1 u. 2- 6 IO—12
2. Heinrich F ., Bismarckring 23 9—12 u. 2—6
3. Märker K., Kirchgasse 20II 9- 12 u.

Spaziergang auf die Schiersteiner Haide
und in den Schierfteiner Wald.
Vom Bahnhof Schierstein den schwarze » Punkten folgend

über Schiersteiner Haide (Prachtvoller einzigartiger Fernblick nach dem
Großen Feldberg und der Hallgartener Zange, dem Odenwald, nach Hessen
und den Rhein hinauf und hinunter) Neuen Truppenübungsplatz, Schloß
Freudenberg, Forsthans Rheinblick (Waldwirtschaft, mitten im Wald
gelegen, schöner Waldgarten, vorzüglichen Kaffee und Kuchen, prima selbst
gekelterten Apfelwein, gute Erholung) Spitzen Stein und Frauenstein
Zu Fuß 2 Stunden.
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4! Müller E , Kirchgasse 471, Eingang Mauritiusplatz
9- 12)4 ». 3- 6

5. Schmidt 21., Hellmundstr. 531 8—12 u. 2—6
6 Spiesberger B ., Langgasse 41II 9—12 ' u. 2—5
7. Iah « A , Webergasse 58.

In Biebrich: Denk A . Wtlhelmsanlage 5.

9- 12
9- 10

10- 12
9—12
9- 10

)
Wiesbaden , Friedrichstr. 50  l.
Sprechstunden 9—6 Uhr. Telefon 3118.

Gold. Medaille Wiesbad . 1909

Zahnziehen u. Plombieren. Künstlicher Zahnersatz etc.
Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.
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Wie aus nachstehender Annonce zu ersehen ist , haben wir das seit 1873 am hiesigen Platze
unter der Firma

Geschw . Alsberg
betriebene Spezial -Geschäft für Damen-Moden den Herren Carl ßeckhardt und Leopold Leyy
übertragen.

Mit Bestätigung dieser Tatsache scheiden wir hiermit aus dem Kreise unserer Geschäftsfreunde
und danken höflichst für das hohe Mass von Wohlwollen , welches uns entgegengebracht wurde , mit
der Bitte , dieses auch unseren Herren Nachfolgern nicht versagen zu wollen.

Das Geschäft wird in seitherigem fiahmen weitergeführt . Das gesamte bewährte Personal  ist
mit übergetreten , womit der geehrten Kundschaft die gewohnte gute Bedienung garantiert ist.

Hochachtungsvoll

Albert u. Leo Kaufmann
seitherige Inhaber der Firma GeSChW . Alsberg.

übdainz , den 26. Juni 1914.

Geschäfts-Uebernahme.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis , dass wir das seit über 4o Jahren am hiesigen

Platze bestehende

I-
■Ifl fRI lfeklioo,Klierst

käuilich erworben haben . Wir werden das Geschäft im seitherigen Rahmen weiter-
iühren und den guten Ruf , den die Firma immer genossen hat , rechtfertigen . Das
gesamte bewährte Personal  ist mit übergetreten , so dass wir der geehrten Kundschaft
die gewohnte aufmerksame Bedienung zusichern können.

Sämtliche Lagerbestände , die wir ganz enorm billig übernommen haben , unter¬
stellen wir einem am l . Juli beginnenden.

$ai$oti-Raumung$Jflu$verl(auf.

0 e$dw . HlsbcraMainz
Ludwigstr. 3 «. 5

Inhaber: Beckhardt & Levy

Mainz
Lndwigrtr. 3 «. 5

Spezial -Haus für Hamen -Konfektion , Kleiderstoffe and Seidenstoffe.

Weitere Mitteilungen folgen in dieser Zeitung.

Biebrich-Mainzer Dampfschiffahrt
Arrg. Waldmann.

Von Biebrich nach Mainz (ab Schloß)
Qi,. schönem Wetter ev. '/-stündlich).

l2**- 3. 5, 6, 7, 8, 846?
* on  ® ainl «ach Biebrich(ab Skadthalle)

9k+ lÄ* 0"™ ® elter  cv. -/.stündlich).
m. , 2, 3, 4, 5, 6 7 8 8*5?

t Nur Sonmund E ? ^ °^ °""^ °hnhof6' Minuten später.urtdF°i r,ags. . Nur bei schönem Wetter
? Bis 14. Juni nur Sonntags.

^ochenkags bei schlechtem Wetter erst ab 2 Uhr)
Dr»nc.ts. b °ud°r.D°mpfer Rhein und Main.

«aison -Abonnements. Frachtgüter 30- 40 Pf . per 100 kg

Z« W«nßchnmig.
Am3. Juli 1914, nachmittags4 Uhr,

werden auf dem Rathaus iu Schierstem a. Rh .,
ein Acker in der Gemarkung Schierstein, Lehrstraße, 2 ar
18 qm, 1500 Mark wert , sowie das Wohnhaus mit Hof¬
raum und Hausgarten , Waschküche und Holzstall dort , Zeil-
straße Nr . 6, 4 ar 30 qm, 30000 Mark wert , Eigentümer:
Eheleute Maurermeister Heinrich Mahl in Schierstein,
zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 17. Juni 1914.
Kjichl. Amtsgericht Ml. 9.9 K. 60—14

— 10  —

Immer nur mit

ft ■7
v, .J
& wichse ick alle Schuhe,
**" weil Pilo am schnell« ;

sten und schönsten \
' glänzt , aucf>das Ledec

Wasser£icbt und dauer¬
haft macht. r

-
Verlangen Eie bitte nur Pilo!

2 Zimmer
und Küche

mit Zubehör per sofort zu vermieten.
Näheres Lindenstraße S.

Stluhel-, 3ohmi;-
HWeereit

zum Einkochen empfiehlt
H Birck III , Zeilftraße 18.

Bestellungen werden abends ent¬
gegengenommen.

Reinl. Arbeiter kann

KO Mb  Logis
erhalten. Näh. Friedrichstr . IR.

Verzapfe von heute ab.meinen

F
zu 50 Pfg. per Schoppen.

RvRIer in Flaschen.
Zum Besuche ladet frdl. ein

Ludwig Link
Biebricherstr. 27.

Zahn -Atelier
M . Neitzer jr., Dentist.

Biebricherstraße4, parterre.
Zahnziehen fast schmerzlos.

Plombieren, künstl. Zahnersatz;

Krankenkaffenmitglieder-
Behandlung.

Junge italienische

zum Marktpreis, Umtausch gegen
alte, Lieferung frei ins Haus, sowie

SchlachtgeMgel
empfiehl

W . Brühl , Mittelstr. 22.

Jeder Strohhut
läßt sich reinigen!

Hntwaschpnlver85 Pfg.
k'iorn -vrogerie

Apotheker Oppenheimer.

Auf den unserer heutigen
Ausgabe betgeleglen Prospekt
der Firma Geschw . Mayer.
Biebrich,  betr . 95 Pfg. Tage
machen wir hiermit aufmerksam.

wolle man der Einfachheit
halber und im Interesse
einer geregelten Buch¬
führung bei der Au fgabe

MtscrW
„Tchiersteiner Zeitung"
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